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Bekanntmachung. 

Nachdem nun die Bedingungen des Abkommens von Jaroslawiee auf allen 
Punkten, wo fie zur rechten Zeit bekannt geworden, auf das gewiſſeuhafteſte 
und mit großer Anſtrengung der Führer ausgeführt worden ſind, und mithin 
nirgends mehr bewaffnete Verſammlungen ſich finden, als die durch jenes Ab⸗ 
kommen geſtatteten, welche aber unter meinem Befehle ſtehen und ſich dem wil- 
lig fügen, To kann der erſehnte Friedenszuſtand in der Provinz als völlig wie— 
derhergeſtellt betrachtet werden. Indem ich hierdurch allen denen, welche auf 
dieſe oder jene Weiſe dazu beigetragen haben, an dies, noch vor wenigen Ta— 
gen von allen für unmöglich Gehaltene und nur durch die beſonnendſte Zurück- 
haltung der Gewalt und die höchſte Mäßigung zu erreichende Ziel zu kommen, 
meinen aufrichtigſten und herzlichſten Dank ausſpreche, füge ich zugleich die Ver⸗ 
ſicherung hinzu, daß nun ſofort zu der von Sr. Majeſtät verheißenen Reorga= 
niſation im nationalen Sinne geſchritten werden ſoll, und daß darin ſogar ſchon 
durch die Einſetzung von Kommiſſarien, welche als ſogenannte Deputirie der 
Kreisſtände neben dem Landrathe ſtehen, um ihn bei dem ſchwierigen Werke der 
Wiederherſtellung und Befeſtigung der geſetzlichen Ordnung zu unterſtützen und 
zugleich die Intereſſen der Bewohner wahrzunehmen, die erſten Schritte geſche— 
hen find. Ich hoffe aber ſchon nach kürzeſter Zeit mit andern Maaßregeln vor- 
treten zu können, welche zeigen werden, mit welchem Ernſte und mit welcher 
Aufrichtigkeit auch die Regierung daran denkt, die von Sr. Majeſtät gegebenen 
Verſprechungen zu erfüllen. 3 

Bogufzin bei Kions, den 17. April 18418. 
v. Williſen, 
General-⸗Major und Königl. Kommiſſarius. 
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Inland. 

Berlin. — Se. Durchl. der Fürſt Ludwig zu Solms⸗Lich und Hohen: 
Solms iſt nach Lich, Se. Durchlaucht der Fürſt zu Bentheim-Tecklen⸗ 
burg⸗ Rheda iſt nach Rheda, Se. Durchlaucht der Fürſt Felix von Lich⸗ 
nowsky iſt nach Breslau und Se. Excellenz der Herzoglich Anhalt-Deſſauiſche 
Wirkliche Geheime Rath und Vorſitzende im Staats-Miniſterium Dr. Habicht 
iſt nach Deſſau abgereiſt. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Auguſt von Sulkows ki iſt nach Reifen und 
der Fürſt zu Lynar nach Dresden abgereiſt. 


O Was haben wir zu fürchten? „Furcht“ heißt das Geſpenſt, das 
nus jetzt auf allen Schritten begleitet; ſie iſt die Mutter der gewaltigen Verwir⸗ 
rungen, die gegenwärtig alle Verkehrsverhaͤltniſſe bedrohen. Aus Furcht vor künf⸗ 
tigem Mangel entzieht man das baare Geld einem gedeihlichen Umlauf, aus Furcht 
vor Nahrungsloſigkeit erzeugt man Nahrungsloſigkeit, aus Furcht vor dem Verluſt 
des Eigenthums ruft man ſelbſt Gefährdung des Eigenthums hervor. Ein para— 
dorer Zirkel, und doch, wie es ſcheint, unvermeidlich! Der Handarbeiter iſt nicht 
beſchäftigt, weil der Beſitzende durch das Sinken der Courſe großen Verluſt zu 
erleiden vermeint und deshalb weniger ausgiebt; — und doch iſt dies nur eine 
Täuſchung, denn ſo lange die Zinſen dieſelben bleiben, hat der Beſitzer keinen reellen 
Vetluſt, da nur erſtere und nicht das Kapital den nutzbaren Beſitz ausmachen. 
Aber die Furcht iſt ſchwer zu bekämpfen, fie glaubt jedes Gerücht und wächſt 
durch ſich ſelbſt rieſenhaft empor; das einzige Mittel gegen dieſen Erbfeind der 
bürgerlichen Ordnung iſt Muth; Muth erzeugt Ruhe, und Ruhe — Vertrauen. 
Blicken wir dem gefürchteten Feinde nur feſt ins Auge, alsbald wird aus dem Rieſen 
ein Zwerg, und wir ſchämen uns der Angſt vor — einem Geſpenſt! Der böſe 
Feind wohnt nicht außer uns, er wohnt in uns, und heißt unmännliche Zaghaf⸗ 
tigkeit. Welcher Dämon wandert denn jetzt durch die Welt, deſſen Nahen wir 
dergeſtalt zu fürchten hätten, daß wir Alles darüber verloren geben müßten? Iſt 
es vielleicht die nationale Erhebung der Polen in unſerm Großherzogthum? — 
Wohlan! iſt der Pole Dein Feind, fo blicke ihm kühn ins Autlitz: iſt die Polniſche 
Bevölkerung ſo überwiegend, daß ſie die Deutſche erdrücken kaun? — Nein! — 
Hat ſich die geſammte Polniſche Bevölkerung erhoben? — Nein! — Weiſ't der 
Pole jede friedliche Löſung der Wirren zurück! — Nein! — Sind ſeine Senſen⸗ 
manner im Stande, einem wohlgeordneten Preußiſchen Heer Widerſtand zu leiſten? 


— Nein, und tauſendmal Nein! — Der König hat geſprochen, und ſein Königs⸗ 
wort wollen wir nicht dreh'n und deuteln; die Reorganiſation wird ſich friedlich 
erfüllen, den Polen zum Heil und den Deutſchen nicht zum Unheil! 

Oder iſt der gefüchtete Dämon — der Krieg? — Der Krieg mit Rußland? 
mit Frankreich? mit Dänemark? — Von Rußland iſt nichts zu fürchten, ſo lange 
unſere Regierung nicht unbeſonnene Schritte thut. Der Czar ſcheut das Gift der 
freien Ideen, die Freiheit und Rußland können nicht neben einander beſtehen; 
er wird ſich daher hüten, ſeine Sklaven über die Grenze zu führen, damit ſie 
nicht kennen lernen, was er ihnen daheim nicht gewähren will, nicht gewähren 
kann. Alles, was er jetzt thut, und wodurch er Einzelne mit Angſt erfüllt, 
iſt nur darauf berechnet, das Volk mit eiſerner Hand niederzuhalten, damit in 
Polen auch nicht daß geringſte Freiheitsgelüſt ſich rege. Und angreifen wird 
weder Frankreich noch Deutſchland den Autokraten in feinem Lande. Die Fran⸗ 
zoſen haben die Eisfelder des Nordens einmal kennen gelernt, und find weit ent— 
fernt — wie Lamatine offen erklärt hat, — die Sympathien in materielle 
Hülfe umzuwandeln; und die Deutſchen im Süden und Weſten ſind zwar von 
Haß gegen die Rußen erfüllt und halten begeiſterte Reden gegen die Barbaren des 
Nordens, aber fie dürften ſich doch beſinnen, Blut und Geld für eine fremde Sache 
zun Opfer zu bringen. — Oder fürchtet man einen Krieg mit Frankreich? Frank⸗ 
reich will keinen Krieg und kann keinen wollen, denn eine abermalige Revolution 
wäre die nothwendige Folge davon; und mit Dentſchland gerade am wenigſten. 
Täglich ſagt man uns, und gewiß mit Recht, es ſeien nur noch Prinzipienkriege 
möglich, — und find Frankreich und Dentſchland denn noch uneins über das 
Prinzip der Freiheit? — Oder iſt es der Krieg mit Dänemark? — Ihn haben 
wir bereits und feiner freuen wir uns, denn der Feind des Deutſchen Worts muß 
gezüchtigt werden. Wer dieſen Feind fürchtet, muß ſich ſchämen; nur Unwillen 
können wir empfinden, daß auch hier das verhängnißvolle „Zu ſpät!“ eine Statt 
gefunden, denn wären wir früher gekommen, ſo wären die Deutſchen Jünglinge 
aus Kiel nicht als ein ſchmachvolles Opfer Däniſcher Falſchheit gefallen! 

Doch vielleicht iſt es nicht der Krieg, der uns mit Furcht erfüllt, ſondern die 
ſoziale Bewegung, die jetzt ihren Rundgang durch Europa macht. Hier iſt der 
Gegenſtand allerdings ernſter, allein er darf uns nicht zaghaft machen, denn der 
Kampf iſt nothwendig und das endliche Ziel ein erhebendes. Die alten, Vielen 
liebgewordenen Formen ſtürzen freilich ein, aber aus den Ruinen wird, wie der 
Dichter ſagt, ein neues Leben erblühen; darum muthig gekämpft, damit der Sieg 
nicht Solchen zu Theil werde, die ihn mit argem Herzen zu eigenſüchtigen Zwecken 
ausbeuten. Es ſoll, es muß beſſer werden mit der Menſchheit; das Ziel kann 
aber nur erreicht werden, weun alle Beſſeren ohne Kleinmuth Hand anlegen an das 
ſchöne Werk, auf das wir's vollenden auf dem Wege der Ordnung und des Ge⸗ 
ſetzes, und nicht auf dem der rohen Gewalt. Die Stunde der Prüfung, die noch 
keinem Volke erſpart worden, hat auch uns geſchlagen; bewähren wir uns alſo als 
Männer voll Muth und Vertrauen auf Den, der Alles zum Guten hinausfüͤhrt. 
Wie es ſo lange gegangen, konnte es nicht fortgehen, das alte Syſtem war durch 
und durch faul und ſtützte ſich auf ſolcher Nichtachtung alles Rein⸗Menſchlichen, 
daß ſchon fein Sturz uns mit freundigem Troſt erfüllen mußte, und wäre die 
Durchgangsphaſe noch unbehaglicher als ſie wirklich iſt. Die ſtürmiſche Nacht 
wird vergehen und ein heiterer Morgen wird ihr folgen; dafür bürgt das heilige 
Streben aller edlen Dentſchen von den Alpen bis zum Baltiſchen Meer, denn alle 
wollen einen friedlichen Entwickelungsgang zu wahrhaft conſtitutionellem König⸗ 
thum, alle — mit Ausnahme weniger Unreinen — verſchmähen die Republik mit 
ihren Alles verwirrenden, alle Ordnung zerſtörenden kommuniſtiſchen Lehren. Hat 
mau doch bereits in Baden und andern Ländern dieſe Apoſtel der falſchen Freiheit 
unſchädlich gemacht. Darum Muth und Vertrauen, und es wird bald gut wer⸗ 


den, weil Alle wollen, daß es gut werde. 
Aber vielleicht iſt es die Reaction, die Bewegung rückwärts, die wir 
Sang gebracht, 


fürchten? für fie hat die Neuzeit ein ſcharf bezeichnendes Wort in 
es heißt — unmöglich! ö 
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S Poſen, den 17. April Vormittags. Ein abſchließendes Urtheil über die 
ſich überſtürzenden Ereigniſſe der letzten Tage in unſerer Provinz iſt noch nicht 
möglich. Die allgemeinſte Erbitterung hat ſich gegen die am Iten d. M. von 

dem General v. Willifen mit den Führern der verſchiedenen Inſurgenten⸗ 

corps geſchloſſene Konvention gerichtet, und gewiß nicht ohne guten Grund. Ein 
preußiſcher General ſchließt eine Konvention mit Inſurgenten, mit Landfrie⸗ 
densbrechern, gewährt dem einen Theile freien Abzug mit den Waffen, den 


anderen, der zum 1. und 2. Aufgebot der Landwehr gehört, weiſt er den reſp. 


Landwehrſtäben zu; den Deſerteuren verheißt er Strafloſigkeit; der Zte Theil, 
aus dienſttüchtigen Leuten beſtehend, ſoll unter den Waffen und unter polni⸗ 
ſchen Offizieren weitere Verfügung gewärtigen; die völlige Auflöſung ſämmt⸗ 
licher Mannſchaften der Iſten und 2ten Kategorie nicht auf der Stelle, ſon⸗ 
dern erſt bis zum 17. erfolgen!! Geben wir der Wahrheit die Ehre, beurthei⸗ 
len wir die Konvention mit Rückſicht auf die ganze Zeitlage, auf die muth⸗ 
maßlich dem Königlichen Kommiſſarius ertheilten Inſtruktionen, auf die uns 
mittelbaren Folgen der von ihm verſuchten Pacifikation, erwägen wir die Fol⸗ 
gen, die nach menſchlicher Berechnung eingetreten ſein würden, wenn ſtatt je⸗ 
ner Konvention am 11. das Lager in Schroda, wie die Proklamation des Herrn 
v. Williſen vom 9. angedroht hatte, von unſern Truppen angegriffen worden 
wäre. Die Perſönlichkeit des Hrn. v W., feine politiſche Richtung, feine 
Stellung zu der poln. Frage find uns gleichgültig; auch feine Freunde und Verehrer, 
deutſch geſinnt wie er, müſſen ſeine Handlungen verurtheilen, wenn ſie als ehr⸗ 
und pflichtwidrig ſich herausſtellen, müſſen ſie beklagen, wenn ſte aus einer ir⸗ 
rigen Grundanſicht hervorgingen, oder auch nur in Folgewidrigkeiten ſich ver⸗ 
. loren, und müſſen endlich dem Mißtrauensvotum ſich anſchließen, welches nicht 
bloß die Volksverſammlung am 16. ausgeſprochen, ſondern auch unſer nach 
ſeiner Zuſammenſetzung, Aufgabe und bisherigen muſterhaften Haltung kühl 
erwägendes und beſonnen handelndes Comité auch zu dem ſeinigen gemacht hat. 
Die bewaffnete Inſurrektion hatte ſchon in den zwanzigern des vorigen 
Monats, länger als 14 Tage vor der Ankunft des Königlichen Kommiſſarius 
begonnen, der Landfrieden war überall gebrochen. Wenn in den erſten Tagen 


unſere Militairkräfte zu ſchwach waren, um über die nächſte Umgegend Poſens 


hinaus ſtch zu vertheilen, um Buk, Neuſtadt b. P., Schroda, Kions, Mi⸗ 
loslaw, Wreſchen, Schrimm und Pleſchen zu beſetzen, wenn vielleicht die In⸗ 
ſtruktionen aus Berlin fo lange, als man dort nur an eine hier und da geſetz⸗ 
widrig ſich äußernde Aufregung, nicht an eine Inſurrektion glaubte, 
jeden Konflikt auf's äußerſte zu meiden geboten, warum unterließ man auch in 
den letzten 8 Tagen vor der Ankunft des Herrn v. Williſen alles militairiſche 
Handeln? Die Inſurrcktion war offenkundig, die inzwiſchen nach Poſen meift 
auf Wagen aus Schleſten und dem Bromberger Regierungsbezirk herangezogene 
Truppenmacht fo bedeutend, daß man allgemein an einen ruſſtſchen Ueberfall 
glaubte, und gar nicht ahnte, fo große, ſo tüchtige und fo kriegsluſtige Hee⸗ 
resmaſſen ſollten ſchließlich nichts weiter thun, als elende Schaaren fanatiſcher, 
nur dem wehrloſen Philiſterthum furchtbarer, dem preußiſchen Soldaten lä⸗ 
cherlicher Senſenmänner, und ſolcher Helden, wie wir deren Hunderte mit ei⸗ 
genen Augen hier geſehen und belächelt hatten, auseinander zu jagen. Geden⸗ 
ken wir doch des allgemeinen Erſtaunens, als ein Bataillon mit einem Führer 
von unzweideutiger Entſchloſſenheit vor der bramarbaſtrenden Anrede des v. Ra⸗ 
donski an feine Senſenmänner, fü) zurückgezogen hatte. Fragte man da⸗ 
158 nicht überall: wird jener miles gloriosus ungeſtraft bleiben? wenn ges 
ſtern, lediglich um Blutvergießen zu vermeiden, die Preußen ſich zurückgezogen 
haben, wird man heute dieſen Irrthum nicht als gefährlich in feinen Fol⸗ 
gen anerkennen, nicht noch heute wieder gut machen? Aber von allem, was 
wir erwarteten, geſchah nichts; die Inſurgenten zogen Angeſichts unſerer Trup⸗ 

pen in größeren Maſſen zuſammen. Da erſchien Herr v. Williſen. 8 
Wir alle hofften, ſein erſtes Geſchäft würde Herſtellung des Landfriedens, 
ſein zweites, von jenem bedingtes, die Reorganiſation ſein. Eitle Hoffnung! 
Unſer Militair ſetzte ſeine friedlichen Promenaden fort, der Kommiſſarius, jo 
hieß es wenigſtens, gab ſich den Reorganiſationsverhandlungen hin, als lebten 
wir im tiefſten Frieden, iguorirte die von allen Seiten ſich drängenden amtlichen 
und außeramtlichen Nachrichten über polniſche Erpreſſungen, Gewaltthaten ge⸗ 
gen Perſonen und Eigenthum. Ihn machte man verantwortlich für Alles, was 
mindeſtens 8 Tage vorher nach allgemeiner Anſicht hätte geſchehen ſollen, in ihn 
drang man, ſofort durch Kanonen, nicht durch Proklamationen zu den Auf⸗ 

rührern zu reden. 5 | 
Dier Herr Kommiſſarius fand eine ſolche Rede zu draſtiſch, er nahm ſich 
einige Tage Bedenkzeit. Hier fragen wir: wenn in den letzten 8 Tagen ob po⸗ 
liſche ob militairifhe Gründe die dem ſchlichten Verſtande unfaßbare Unthätig⸗ 
keit unſeres Militairs rechtfertigen, was vorläufig dahin geſtellt bleiben mag, 
war es dann unerklärlich, daß der Bote des Friedens, der mit ausgedehnter 
Vollmacht zur Anbahnung einer Reorganiſation von des Königs Majeſtät ge⸗ 
ſandt war, nicht mit der ultima ratio anfing, daß er vorher die menſchlichen 
Vernunftgründe erproben, feine perſönlichen, weſentlich durch die entſchieden 
polenfreundliche Atmosphäre Berlins, durch die ſtärkſte Scheu eines durch und 
durch volksthümlichen Staatsminiſteriums vor Blutvergießen gefärbte und be⸗ 
engte Anſicht über unſere Zuſtände an Ort und Stelle erſt läutern, berichtigen 
wollte? Geſtehen wir, ſeine Aufgabe war der unermeßlichen Majorität aller 
unſerer Krieger und der deutſchen Bevölkerung vorn herein ein Stein des An⸗ 
ſtoßes; augenblickliche rückſichtsloſe Unterdrückung der Aufſtändigen der faſt all⸗ 
gemeine Wunſch, deſſen Verzögerung die Quelle von Tag zu Tag ſteigender 
Erbitterung gegen den Mann, der ſich vermaß, den Volkswillen unbeachtet 
zu laſſen, ſeine Aufgabe von ſeinem eigenen Standpunkte zu beurtheilen. Und 
am 10. April fährt ein Preußiſcher General mit Stefanski in die Nähe des an⸗ 
geblich 13,000 Mann ſtarken Inſurgentenlagers bei Schroda; läßt den Haupt⸗ 
rebellen zu ſeiner Rechten ſitzen, vergißt ſo ſehr ſein Preußenthum, daß der 
ſeine Begleiter im zweiten Wagen fahrende Kutſcher die Polniſche Kokarde an 
ſeiner Mütze behalten darf. Das empört die Schleſtſche Landwehr, durch de⸗ 
ren Reihen der Weg führt; ſie läßt ſich in Schimpfworten vernehmen, der Ge⸗ 
neral erhebt ſich im Wagen und ſpricht die lakoniſchen Worte: „Schämt euch, 
ſeid ihr Preußiſche Soldaten?!“ Die Landwehr bewirft die Begleiter im zwei⸗ 
ten Wagen mit Sand; auch die Schleſiſchen Küraſſtere, ſo berichtet die tau⸗ 
ſendzüngige Fama, haben demonſtrirt, vielleicht war es einer von ihnen, deſſen 
Säbelhieb dem Kutſcher des zweiten Wagens die Mütze mit der gefährlichen 
Kokarde vom Kopfe geſchlagen. Schon jetzt war der Kommiſſarius Sr. Maje- 
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ſtät des Königs als General verloren, vernichtet. Mag Wellington mehr 
als einmal mit Koth beworfen worden, und trotzdem Generaliſſtmus der Eng⸗ 
liſchen, Feldmarſchall ꝛc. Preußiſchen Armee, und nebenher einer der erſten 
Staatslenker des freien Albions geblieben ſein, wir Preußen haben, ſagt man, 
andere Begriffe von militairiſcher Ehre, ein von uns beſchimpfter oder auch 
nur geſchimpfter Offizier darf nicht länger des Königs Rock tragen. — Und 
nun die Convention mit ihren drei Kategorieen, ihres ſueceſſiden Friſten, ihrer 
Hindeutung auf die Eventualität, daß Rebellen einſtweilen unter eingeborenen 
Dffizieren unter den Waffen bleiben, um ſchließlich diele 8 
gimenter aufgenommen zu werden! ö NG 

Den militairiſchen Ehrbegriff wollen wir nicht erörtern, ihn getroſt dem 
allmächtigen Einfluß der Zeiten anheimgeben; eben ſo wenig aus militairi⸗ 
ſchem Geſichtspunkt die famoſe Conventidn beleuchten, auch keinesweges mit 
der geheimnißvollen Miene eines Politikers, nein, lediglich mit den Augen 
eines Bürgers ſie uns anſehen, der ſein Vaterland über alles liebt, und trotz 
ſeines altpreußiſchen Herzens, trotz ſeiner bewundernden Anerkennung deſſen, 
was Preußen der Ehrliebe feines Wehrſtandes verdankt, der nationalen Bewe⸗ 
gung der Polen von Anfang an, auch dann noch, als ſte in den Wahnſinn 
bewaffneter Inſurrektion umgeſchlagen war, einen friedlichen, möglichſt unblu⸗ 
tigen Ausgang gewünſcht hat und noch wünſcht. — Denken wir uns die Conven⸗ 
tion fort, ſetzen wir den Fall, daß am 11. Morgens 9 Uhr, wie die v. Willi⸗ 
ſenſche Proklamation vom 9. androhte, Schroda angegriffen wäre, denken wir 
uns als das doch wohl Wahrſcheinliche einentſetzliches Blutbad als unmittelbare 
Wirkung der Kartätſchen, womit angefangen werden mußte. Hätten aber die 
Kugeln blos die Führer, die Schuldigen getroffen, oder auch und vornehm⸗ 
lich die dichtgeſchaarten Senſenmänner, die zur größern Hälfte von gewiſſen⸗ 
loſen Pfarrern und Edelleuten fanatiſirt, verführt, moraliſch und phyſiſch ge⸗ 
zwungen, kaum ahnten, um was es ſich handelt; die Führer würden auf ſchnel⸗ 
len Roſſen unfehlbar entronnen fein, die Verführten, moraliſch Entſchuldba⸗ 
ren, mit ihrem Blut den Frevel der Anſtifter, der Auſwiegler gebüßt haben. 
Da nun aber Kartätſchen und Gewehrſalven bekanntlich immer nur den ver⸗ 
hältnißmäßig kleinen Theil der Feinde niederſtrecken, was wäre aus den Tau⸗ 
ſenden Zerſprengten gewo den? Hätten dieſe ſich nicht ohne Zweifel in die 
benachbarten Heerlager geflüchtet, oder als Räuberbanden, zunächſt für un⸗ 
ſere Truppen unerreichbar, über das Land ſich ergoſſen, alle Beſitzendt, 
vor allen die Deutſchen und Juden geplündert, gemordet, ganze Kreiſe mit 
Blutſtrömen überfluthet? Wäre der erſte Kanonenſchuß bei Schroda nicht für 
alle andern Inſurgenten⸗Lager das Signal zu ſolchen Gräueln geworden, wie 
aus Trzemeſzno und Wreſchen gemeldet worden? Halten wir gegen dieſe 
kaum beſtreitbaren Wahrſcheinlichkeiten die thatſächlichen Folgen der berüchtig⸗ 
ten Konvention. Bis jetzt iſt noch nicht widerlegt worden, daß die Senſen⸗ 
männer zur feſtgeſetzten Zeit in ihre Heimath abgezogen ſind; noch vermiſſen 
wir den Beweis, daß gerade die aus Schroda und Wreſchen abgezogenen Sen⸗ 
ſenmänner auf dem Rückwege durch Exceſſe das Vertrauen gemißbraucht haben, 
daß es diefelben find, die vorgeſtern Koſten beunruhigt, den empörenden Un⸗ 
fug in Grätz angerichtet haben. Warum aber hat man ihnen die Senſen gelaſſen? 
Hierauf die Antwort: weil fie nur unter dieſer Bedingung ſich friedlich auflöͤſen 
wollten. Und wären fie, wollten fie einmal das Unweſen fortfegen, als Ban⸗ 


icht in Preußiſche Re⸗ 


den, mit bloßen Knütteln bewaffnet, unſchädlich, gefahrlos geweſen? Aber 


die Mordſcenen in Wreſchen wären ohne jene Konvention vermieden worden! 
Dort find Juden unter ſchauderhaſten Martern ermordet, Frauen und Jung⸗ 
frauen mit beſtialiſcher Grauſamkeit verſtümmelt, geſchändet worden. f 
Wer oder was hinderte diejenigen, die bei ihrem Abzuge aus Wreſchen, 
als unſere Truppen ſchon dicht vor den Thoren ſtanden, zu ſolchen Beſtialitä⸗ 
ten noch Zeit zu finden wußten, ihre Natur aufs freieſte und im weiteſten Um⸗ 
fange walten zu laſſen, wenn einmal in Schroda Blut gefloſſen und dadurch 
ihnen ein viel längerer Spielraum und dazu ein Scheinrecht gegeben war, die 
Juden und Deutſche als Feinde zu behandeln? Beſtien bleiben Überall Beſtien, 
gereizt aber, und ſo wirkt bekanntlich der Anblick des Blutes auf ſte, ſind ſte 
ſchlimmer und morden nicht mehr aus Hunger, ſondern aus Mordluſt. Wir 
müſſen ſchließen. Haben wir in der Beurtheilung der Folgen, welche die fa= 
moſe Konvention bis heute herausgeſtellt hat, geirrt, in der Muthmaßung der 
Folgen, welche ein Angriff am 11. auf Schroda für alle von Militair entblöß⸗ 
ten, den Inſurgenten preisgegebenen Gegenden nach ſich ziehen mußten, das 
Richtige verfehlt, fo werden wir uns gern widerlegen und eines Beſſern beleh- 
ren laſſen. Nur durch ehrlichen Kampf, durch rein auf die Sache, nicht auf 
die Perſon gerichteten Streit kommt die Wahrheit zu ihrem Rechte. ö 


* * Bromberg, den 16. April. Der Reg.⸗Präſident Freih. von Schlei⸗ 
n itz hat jo eben nachſtehendes Miniſterialreſkript bekannt gemacht: „Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren beehre ich mich ergebenſt zu benachrichtigen, daß des Königs Maje⸗ 
ſtät das Staats⸗Miniſterium beauftragt haben, die Aufnahme der Deutſchen 
Landestheile der Provinz Poſen in den Deutſchen Bund zu vermitteln, ſowie, 
daß die nationale Umgeſtaltung der Provinz Poſen uur mit Ausſchluß diefer Lan⸗ 
destheile erfolgen ſoll. Welche Maaßregeln zu dieſem Ende und in Bezug auf 
die Abgrenzung weiter ergriffen werden ſollen, wird förderſamſt in Berathung ge- 
zogen. Ich benachrichtige Ew. Hochwohlgeboren, hiermit amtlich, daß die hier⸗ 
über ſprechende Allerhöchſte Ordre binnen Kurzem erſcheinen wird. 1 
Berlin, den 14. April 1848. Der Miniſter des Innern. 
. 21 gez.) v. Auerswald.“ 


* Gneſen, den 17. April. Der Commandeur der 4. Divifion, General⸗ 
Lieutenannt v. Wedell, hat folgende Bekanntmachung erlaſſen: Die Anführer 
der in der Provinz Poſen verſammelten bewaffneten Polen haben nach der mit 
dem Königlichen Kommiſſarius, General v. Williſen, freiwillig abgeſchloſſenen 
Uebereinkunft erklärt, ſelbſt und mit ihren Leuten ruhig in die Heimath zurückkeh⸗ 
ren und die Organiſation der hieſigen Provinz auf geſetzlichem friedlichen Wege 
abwarten zu wollen. | \ | 

Der Termin zu dieſer Rückkehr iſt längſt bekannt und abgelaufen. 

Anſtatt der Rückkehr in die Heimath aber ſammeln ſich bewaffnete Haufen 


